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Jpermann <ynebrid) ©IjrijltanS: ©ebet an ber SBtege nxetneê SHnbeë. — E(;arîc8 @o§: ®te toten fegen. 379

©ebet an ber OBiege meine§ ^tnbes.
Bum SDÎuttertag am 14. 9JÎai.

Sïlein ©Ott, in meinem £tinb geoffenbart, S3afe beine 6onne mit ipn gep
bleibe bei ipn mit beiner ©egenmart Unb beinen grilling auf feiner Siirne fiep!
ßajj beine iöänbe über ipn fein,

MU es in beine ©nabe ein!

QBenn id) bie Ieife QRufift feines Sttems pre,
Vernimm, mein ©oit, noie id) bid) befcpoöre:

Stimm' altes, nimm mid) ganâ öapn,
Slber bas Mnb lajj lächeln : id) bin

Unb füpe es unb pt es Sap um Sap
60, roie's imÊcpBe feiner Sltufter roar!

Jeimann griebricf; KÇriftianê.

Sie loten Hingen-
Sßort EïiarleS @o§*.

gm Sorfe mar man eg fo fep gemo'bnt, $iijse, abeitblipe ßlarpit
©tepan erblinbet gu miffert, baff ipr niemanb
rnep ob feiner ©ebredjtipîeit bemitleibete. Stur
bie Sente aug ben napbartipen ©Seilern pelien
beim fSorübetgepn an unb iDÜnfdjten bem
Joanne mit einigen freunblipen ©Borten einen

„©uten Sag", ©tetg lächelte ber Sinne, luenn
er biefe ©rüjje ermtberte.

Sttg aug bem tiefen ©rrtnbe ber blauen ©ferg»

füperaugen ©tepang bie imberföplicp ©tapt
Pap mar eine ©Belle beg SJtitleibg burp bas

Sorf gegangen.
Ser ©Slinbe oergrub fid) in feiner fpütte. @r

fpcimte fid) feineg Seibeng. Ser Körper mar ja
nodj fo frifp unb ftar! unb nun bod) fpon itn»
nüp benr langfamen ©rmarteu beg ©nbeg bun»
let unb pffnrtngglog foreiggegeben. ©Kit ber»

fpatteten Stugen unter einem prrlidjen ©iet»

pergitrfel leben git müffert, ift bag nidjt fd)on
ein laiber Sob?. Sie auggeftorbenen Singen btei»
Ben nact) innen geioanbt, unb bie Singen ridjten
fid) nap ber gülle ber Iid)tüoIIeren ©ergangen»
I)eit.

©inft toar ©tepan ber lüpfte güper feineg
Sateg getoefen unb überbieg nod) tief ergriffen
bon ber ©pörpeit ber ©ferge. éann man fid)
benïen, mag nun in feiner gemarterten ©eete

borgepn muffe?
©Sie bie meiden gebrep.lipcn Senfe i;atte and)

©tepan feine ©prallen, Sop mie fpmergboE
unb rüpertb toaren feine ©igetfjeiten! Surd)
alte möglidjen 2)tittet moitié er ben ©Sergen Oer»

bunben bleiben. Sitrp Suft, ©Birth unb Stegen,
burdj Stiebet rtitb ©pnee, brtrd) alte ©eräufpe
jener ©Bett.

©Bie berrtidj mar bod) bag Sipt! Perlmutter»
farbene Sttorgenbämmerungen, ©Otittagc -boll

SBeredjtißte Übertragung bott Sttfreh ©raber au§
bem S3ud)e „Près des Névés et des Glaciers", SSerlag §ifdj=
l'amer,

Ser ©üinbe erriet
aEe biefe ©timmungen. Hub er freute ficfj feiner
©abe.

gn ©turmnädjten, mäbrenb ber Sonner bon
©djtudjt gu ©ptupt rollte unb ©Serge unb ipüt»
ten ergittern machte, Oerbracbte ©tepan lange
©tunben boit ïôftlic^er ©djlaftofigfeit, bag Dp
loeit geöffnet nad) fernen, ftagenben ©eräufpen.
Sann leuchteten bie toten Stugen. Ser geleitete
gü'brer bapte an nun ferne ©Simaïg auf grofjen
tgopen im ©türm, gmrner aber enbete eine
foïctjc ©tapt mit Sriinen. Ser ©Slinbe meinte fo»

lange ing Sunïel pnaug mie ein :$i.nb, big er

fpliejjlip eingelullt mürbe burp bie fpmäper
merbenben ©Sinbftöfje, bie bag ©emitter anim
Settern gutrugen.

SIup ben Stiebet liebte ber güper, nip bie

leichten, meipen morfjénbtipen Sünfte, bie fid)
hie unb ba um pl)e ©ifofet ballen; nein, ben

mapen, fpmeren Siebet: menn atteg grau unb
feudjt fip anfühlt, bie tpàjfeengloden gebämjoft
er'flingert unb bie ©tunbenfd)täge tonlog unb
mie bon meit bout ^irpturm fallen.

Qu ben greunben ©tepaitS geborte bor
altem ber Stegen. ©Betp ein ©enujj gu böten,
mie er auf bag ©ebiit! beg Sapeg ïlatfpte, mie

er auf ben Riefeln ber ©fege trommelte, ober

mie er fid) mit unbeftimmtent ©taufpen auf bie

©Siefen niebertegte. ©ßenn bie Semfoeratur burp
ben Stegen niebriger mürbe, pflegte ber ©Slinbe

gu fageu: „Stun mirb eg ,oben' fpneien!" 37iit

,oben' meinte er bie (531 e t f ctjermet t über breitau»

fenb fDteter. ©r mar ftolg auf feinen gnftinft,
ber it)n nie betrog.

Qur SSinterggeit blieb ©feppait mie ein 3ttur=
mettier in feinem SSau an ben ©anbfteinofen
gefeffett. ©pmeigfatn unb bemegungglog botpfe'
er manpert Sag nap bem fattenben ©pnee.
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Gebet an der Wiege meines Kindes.
Zum Muttertag am 14. Mai.

Mein Galt, in meinem Kind geoffenbart. Laß deine Sonne mit ihm gehn

Bleibe bei ihm mit deiner Gegenwart! Und deinen Frühling auf seiner Stirne stehn!

Laß deine Käude über ihm sein,

Küll es in deine Gnade ein!

Wenn ich die leise Musik seines Atems höre,

Vernimm, mein Gott, wie ich dich beschwöre:

Nimm alles, nimm mich ganz dahin,
Aber das Kind laß lächeln: ich bin!

Und führe es und hüt es Zahr um Jahr
So, wie's im Schoße seiner Mutter war!

Hermann Friedrich Christians,

Die loten Augen.
Von Charles Gos".

Im Dorse war mau es so sehr gewohnt, Hitze, abendliche Klarheit
Stephan erblindet zu wissen, daß ihn niemand
mehr ob seiner Gebrechlichkeit bemitleidete. Nur
die Leute aus den nachbarlichen Weilern hielten
beim Vorübergehen an und wünschten dem
Manne mit einigen freundlichen Worten einen

„Guten Tag". Stets lächelte der Arme, wenn
er diese Grüße erwiderte.

Als aus dem tiefen Grunde der blauen Berg-
führeraugen Stephans die unversöhnliche Nacht
brach, war eine Welle des Mitleids durch das

Dorf gegangen.
Der Blinde vergrub sich in seiner Hütte. Er

schämte sich seines Leidens. Der Körper war ja
noch so frisch und stark und nun doch schon un-
nütz, dem langsamen Erwarten des Endes dun-
kel und hoffnungslos preisgegeben. Mit ver-
schatteten Augen unter einem herrlichen Glet-
schergürtel leben zu müssen, ist das nicht schon
ein halber Tod? Die ausgestorbenen Augen blei-
ben nach innen gewandt, und die Augen richten
sich nach der Fülle der lichtvolleren Vergangen-
heit.

Einst war Stephan der kühnste Führer seines
Tales gewesen und überdies noch tief ergriffen
van der Schönheit der Berge. Kann man sich

denken, was nun in seiner gemarterten Seele
vorgehen mußte?

Wie die meisten gebrechlichen Leute hatte auch

Stephan seine Schrullen. Doch wie schmerzvoll
und rührend waren seine Eigenheiten! Durch
alle möglichen Mittel wollte er den Bergen ver-
bunden bleiben. Durch Luft, Wind und Regen,
durch Nebel und Schnee, durch alle Geräusche
jener Welt.

Wie herrlich war doch das Licht! Perlmutter-
sarbene Morgendämmerungen, Mittage -voll

Berechtigte Übertragung von Alfred Graber aus
dem Buche ,,?à «les Wvês st àes Mseiers", Verlag Fisch-
vacher, ParM

Der Blinde erriet
alle diese Stimmungen. Und er freute sich seiner
Gabe.

In Sturmnächten, während der Donner von
Schlucht zu Schlucht rollte und Berge und Hüt-
ten erzittern machte, verbrachte Stephan lange
Stunden voll köstlicher Schlaflosigkeit, das Ohr
weit geöffnet nach fernen, klagenden Geräuschen.
Dann leuchteten die toten Augen. Der gekettete

Führer dachte an nun ferne Biwaks auf großen
Höhen im Sturm. Immer aber endete eine
solche Nacht mit Tränen. Der Blinde weinte so-

lange ins Dunkel hinaus wie ein Kind, bis er

schließlich eingelullt wurde durch die schwächer
werdenden Windstöße, die das Gewitter andern
Tälern zutrugen.

Auch den Nebel liebte der Führer, nicht die

leichten, weichen morgendlichen Dünste, die sich

hie und da um hohe Gipfel ballen; nein, den

wahren, schweren Nebel: wenn alles grau und
feucht sich anfühlt, die Herdenglacken gedämpft
erklingen und die Stundenschläge tonlos und
wie von weit vom Kirchturm fallen.

Zu den Freunden Stephans gehörte vor
allem der Regen. Welch ein Genuß zu hören,
wie er auf das Gebälk des Daches klatschte, wie

er auf den Kieseln der Wege trommelte, oder

wie er sich mit unbestimmtem Rauschen auf die

Wiesen niederlegte. Wenn die Temperatur durch
den Regen niedriger wurde, Pflegte der Blinde
zu sagen: „Nun wird es .oben' schneien!" Mit
,oben° meinte er die Gletscherwelt über dreitau-
send Meter. Er war stolz auf seinen Instinkt,
der ihn nie betrog.

Zur Winterszeit blieb Stephan wie ein Mur-
meltier in seinem Bau an den Sandsteinofen
gefesselt. Schweigsam und bewegungslos horchte
er manchen Tag nach dem fallenden Schnee.
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